
Gustav Thaddäus Graf von Egger.1 
Bonvivant und instinktreicher Unternehmer
ylartin Stermitz

Gustav Johannes Paul Thaddäus Franz Graf von Egger 
wurde am 29.6.1808 in St. Georgen am Längsee geboren. 
Der Graf war zweimal verheiratet. D ie erste Ehe ging Graf 
Gustav m it Maria Schaller am 13.10.1851 ein. Die Hoch­
zeit fand in der kleinen Kapelle Maria Wohlschart im  W ol- 
,cliartwald statt. Der Graf w ird diese kleine Kapelle aus 
eiern Grund für seine Trauung gewählt haben, da er sie 
selbst nach den Plänen von Andreas Wank 1843 an Stelle 
der vormaligen Holkapelle erbauen ließ .2

Mit seiner ersten Gattin hatte der G raf fü n f Kinder. Der 
Erstgeborene war Franz Xaver A lo is Emanuel, der am 
22.3.1852 in Treibach das L icht der W elt erblickte. Aus 
dem Datum der Hochzeit und dem Geburtstagsdatum des 
Sohnes wird ersichtlich, dass man zu dritt vor den Trau­
altar geschritten war. Der zweite Sohn M axim ilian  Thad­
däus Johann Nepomuk wurde am 16.5.1853 in Treibach 
geboren, verstarb allerdings bereits am 30.10.1854. Das 
dritte Kind war die Tochter Katharina A lo isia Maria 
Nothburga. Sie wurde in Treibach am 24.11.1856 geboren. 
Nach ihr kam Maria Louise Antonia in St. Georgen am 
Längsee am 27.7.1858 zur Welt. Das letzte K ind des 
Ehepaares war die in Treibach am 13.6.1860 geborene 
Maria Friderike Gustava. Die M utter der fü n f Kinder ver­
starb schon am 3.5.1861 im  A lte r von erst 36 Jahren. Sie 
wurde in St. Georgen am Längsee beerdigt. Knapp sechs 
Wochen nach ihrer Beerdigung verheiratete sich Graf 
Gustav erneut. D ie Hochzeit m it der zu diesem Zeitpunkt 
e>st 19 Jahre alten Karoline Sichl von Oberburg fand am 
25.6.1861 in Treibach statt. Aus dieser Ehe entstammten 
ŵei weitere Kinder des Grafen. A m  1.5.1862 wurde 

Caroline A lo isia in Treibach geboren. E in  Jahr später fo lg­
te ihr Gustava A loisia, die am 14.3.1863 ebenfalls in 
Treibach zur W elt kam .3

Dass Graf Gustav kein K ind von Traurigkeit gewesen ist, 
^legt auch die Existenz zweier unehelicher Kinder des 
Grafen. Das erste Kind war ein Mädchen m it dem Namen 
franciska Saal. Sie wurde 1844 in einem Zim m er des 
Schlosses St. Georgen weggelegt gefunden, also noch vor 

ersten Ehe des Grafen. Das zweite K ind wurde bereits

während seiner Ehe m it Karoline Sichl von Oberburg 
geboren. Der Graf verpflichtete sich 1877, das Kostgeld 
fü r seinen außerehelichen Sohn Josef Tü rk  bis zu seiner 
Volljährigkeit zu bezahlen.4

Vergleicht man Gustav als Vertreter des Treibacher Zweiges 
der Familie und seinen Cousin Ferdinand von der Feistritzer 
L inie5, so könnte die Entwicklung nicht gegensätzlicher 
abgelaufen sein. Ferdinand ehelichte m it seiner Gattin 
Nothburga eine Vertreterin des alten Adels, und nahezu alle 
weiblichen Vertreter seiner neuen Familie waren Mitglieder 
des Sternkreuzordens. Außerdem hatte er aufgrund dieser 
Verwandtschaft und seiner Freundschaft m it Georg Graf 
Jelacic direkten Kontakt zum H o f in W ien .6 Cousin Gustav 
hingegen hatte sich m it einer bürgerlichen Frau verheiratet, 
die bei der Hochzeit bereits im  vierten Monat schwanger 
war. Die außerehelichen Kinder des Grafen Gustav bestäti­
gen seinen fü r den Feistritzer Zweig wohl zumindest als 
unkonventionell zu bezeichnenden Umgang m it gesell­
schaftlichen Konventionen. In den beiden Cousins standen 
sich zwei Vertreter der „zweiten Gesellschaft“  gegenüber, 
die aber verschiedener nicht hätten sein können. Ferdinand 
Graf Egger könnte man in seiner Lebensführung als kunst­
sinnigen Landlord bezeichnen, der sich ob seiner 
Lebensumstände der „ersten Gesellschaft“ angenähert 
hatte, während sein Cousin als Lebemann eindeutig einen 
bourgeoisen Lebensstil pflegte, der ihn selbst dem neu auf­
strebenden Bürgertum näherbrachte.

Auch der weitere Lebensweg der beiden Linien war 
grundverschieden. Während Ferdinand von seinem 
Oheim, dem Grafen A ichholt erzogen und unterrichtet 
wurde, absolvierte Graf Gustav, nachdem er sämtliche 
Prüfungen am Klagenfurter Lyzeum im  Zeitraum von 
1819-1824 m it der Bewertung „sehr gut“ abgelegt hatte, 
seine juristischen und politischen Studien in W ien von 
1827-1830 ebenfalls m it Vorzug .7

Zwar stand er keinem Verein vor, wie sein Cousin Ferdi­
nand dies getan hatte, dafür war er aber M itg lied und 
Ehrenmitglied in zahlreichen Vereinen.8
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Seit 1.8.1837 war er M itg lied des innerösterreichischen 
Industrie- und Ge werbe Vereins.

Am  17.3.1838 wurde er zum Ehrenmitglied der k.k. kärnt- 
nerischen Gesellschaft zur Beförderung der Landw irt­
schaft und Industrie. Unterzeichnet hatte diese Urkunde 
Mathias Achazel, bei dem der Graf in jungen Jahren zahl­
reiche Prüfungen am Klagenfurter Lyzeum abgelegt hatte. 
Der Landwirtschaftsgesellschaft in W ien war G raf Gustav 
am 14.4.1846 beigetreten.

Im  selben Jahr trat er dem Geognostisch-Montanistischen 
Verein fü r Innerösterreich und das Land ob der Enns bei.

Am  11.10.1847 wurde er ordentliches M itg lied  des 
Historischen Vereins in Kärnten. Für seine zahlreichen 
Spenden dankte ihm der Geschichtsverein am 10.10.1864 
in brieflicher Form, unterzeichnet von M ax R itte r von 
Moro, dem damaligen D irektor des Geschichtsvereines. 
Graf Gustav hatte sich auf dem Gebiet der Kärntner 
Geschichte zahlreiche Verdienste erworben. So unterstütz­
te er die Grabungen des Geschichtsvereines am Magda­
lensberg im  Jahr 1868 m it dem namhaften Betrag von 100 
fl. und im  folgenden Jahr m it 25 fl. Beide Male hatte der 
Graf den höchsten Betrag fü r den Fortgang der Grabungen 
gestiftet.9 D ie Gründung eines naturhistorischen Museums 
in Klagenfurt hatte er m it einem Gründungsbetrag von 60 
fl. und einem jährlichen Beitrag von 40 fl. unterstützt. 
Auch hatte G raf Gustav Duplikate seiner vom Vater geerb­
ten Naturaliensammlung dem Verein versprochen und 
samt den Behältern am 21.1.1846 auch übergeben.10 Aus 
den beiden Vereinen, Geschichtsverein und Naturhistori­
schem Verein, entstand später das Kärntner Landesmu­
seum, an dessen Gründung Graf Gustav von Egger somit 
wesentlichen A nte il hatte.

Graf Gustav war seit dem 20.3.1850 Ehrenmitglied des 
Münchner Vereins fü r Naturkunde. Seit dem 1.3.1863 war 
er wirkliches M itg lied des Österreichischen Ingenieur- 
Vereines.

Außerdem war er aufgrund seiner zahlreichen Spenden 
Ehrenmitglied des Vereines der Militär-Veteranen in K la­
genfurt. Auch diese Ehrenmitgliedschaft hatte sich der Graf 
durch mehrere Verdienste erworben. So spendete er anläss­
lich des Besuches des Kaisers in Kärnten dem Baron 
Prohaska für das Knaben-Erziehungshaus Nr. 64 50 fl. 1866 
gründete der Graf eine m it jährlich 500 fl. dotierte Stiftung.

Die jährlichen Zinsen sollten dem besten und verdienstvoll 
ten Soldaten der Trani-U lanen vom Rang e j n , 

Wachtmeisters abwärts zugute kommen. Sollten sich nicli 
rere Soldaten gleichermaßen hervortun, so hatte jener de 
Vorzug, der in der 3. Eskadron diente. Diese Stiftung r\o HCl
Graf Gustav ob der Tapferkeit dieser Einheit bei dCI 
Schlacht von Custozza am 24. Juni 1866 ins Leben 
Weiters unterstützte der Graf den Kärntner Seidenbau 
Verein spätestens ab 1870 m it jährlich 25 fl. An einmaligen 
Großspenden sticht vor allem der Betrag von 1.000 fl. fjj, 
den ärarischen Pferdekauf im Bezirk St. Veit 1859 heraus

Auch die Mitgliedschaft in diesen zahlreichen Vereinen 
die Graf Gustav nicht nur finanziell unterstützte, stellt ihn 
in Gegensatz zu seinem Cousin Ferdinand, der nach dem 
Scheitern des Musikvereines unter seiner Leitung dem 
Vereinsleben künftig  fernblieb. Abgesehen davon war der 
Musikverein in der Zusammensetzung seiner Mitglieder 
als wesentlich exklusiver anzusehen als beispielsweise der 
Militär-Veteranen-Verein.

Während Graf Ferdinand das Revolutionsjahr als passiver 
Beobachter in W ien und Innsbruck verbracht hatte, be­
waffnete G raf Gustav seine Untertanen und wurde zum 
Kommandanten der Bürgergarden von St. Georgen und St. 
Ve it.12

Zwei Jahre zuvor war Gustav Graf Egger bereits zum 
Ehrenbürger von St. Veit ernannt worden. Nach dem Re­
volutionsjahr übte er das A m t eines Bürgermeisters von St. 
Georgen aus. In dieser Funktion geriet er allerdings rasch 
in Streit m it der Bezirkshauptmannschaft in St. Veit. Diese 
Behörde hatte einen ehemaligen Bewohner St. Georgens. 
einen gewissen Oswald Lackner, der die Gemeinde vor 
mehreren Jahren verlassen hatte, zu dem Grafen als 
zuständigen Bürgermeister geschickt, damit dieser seinen 
Aufenthaltsschein unterzeichnen und seine neuerliche 
Ansiedlung damit bekräftigen möge. Der Graf wehrte sich 
allerdings dagegen, dass jene Person sich wieder in seiner 
Gemeinde ansiedeln sollte. Im  Schriftverkehr mit der 
Bezirkshauptmannschaft w arf G raf Gustav dem Bezirks­
hauptmann unter anderem an den Kopf, ob er denn verges­
sen hätte, dass „nur die Beamten wegen des Volkes, nicht 
aber das Vo lk der Beamten wegen da seye!“ 13 Auch al̂  
Bürgermeister von St. Georgen gab sich Graf Gustav als 
bürgernaher bourgeoiser Patriarch. 1846 wurde er als 
kärntnerisch-ständischer Ausschussrat in der Sitzung vom 
22.11.1845 bestätigt. Für seine Verdienste um die österrei-
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/•' Gustav Thaddäus Graf von Egger im steirischen Trachten rock, der auf die Leobener Herkunft der Familie hinweist. Aufii. K. Allesch
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chische Industrie und seine Wohltätigkeit erhielt Gustav 
Graf Egger am 27.4.1854 den Orden der Eisernen Krone
3. Klasse.14

Zu den Unterschieden, die beide Cousins voneinander 
trennten, kamen auch noch die politischen Aktiv itä ten des 
Grafen Gustav. Dass beide Zweige der Fam ilie Egger 
wenig Kontakt hatten, kommt auch in den Testamenten 
zum Ausdruck. Weder im  Testament eines Mitgliedes des 
Treibacher Zweiges der Fam ilie noch in einem Testament 
des Feistritzer Zweiges wurde ein M itg lied des anderen 
Zweiges auch nur m it einem Erinnerungsstück bedacht. 
Hinzu kommt noch, dass zwar ein Briefwechsel zwischen 
Gustav Graf Egger und seinem steirischen Verwandten, 
dem Juristen Adolph Freiherr von Egger, in den restlichen 
Familienbriefen aber kein einziger Briefwechsel zwischen 
den beiden Kärntner Linien erhalten geblieben ist.

Gustav Graf Egger war der letzte Gewerke der gräflichen 
Familie Egger. Unter seiner Ägide wurde der gesamte 
gewerkschaftliche Besitz an die neu gegründete HEG ver­
kauft. Diese am 12.9.1869 gegründete Gesellschaft war der 
Zusammenschluss der vier größten Gewerken Kärntens. 
Neben Gustav Graf Egger waren dies noch die Familie 
Rauscher, die Familie Christalnigg, die Familie Dickmann- 
Secherau und als kleinster Partner und zu diesem Zeitpunkt 
nicht mehr eigenständige Gewerkschaft die Fam ilie 
Rosthorn. Der gesamte in die Gesellschaft eingebrachte 
Besitz wurde m it dem Betrag von 9,000.000 fl. bewertet. Die 
gewerkschaftlichen Besitzungen des Grafen Egger wurden 
m it 2,150.000 fl. bewertet.15 Acht Jahre zuvor waren die ein- 
gebrachten Besitzungen, es handelte sich hierbei um das 
Werk in Treibach inklusive des gewerkschaftlichen Grundbe­
sitzes und die Hammerwerke Obervellach, Maierhöfl und 
Altenmarkt, m it rund 1,377.827 fl. bewertet worden. In die­
sem Betrag war auch das gesamte Inventar, die Forderungen, 
das Bargeld sowie sämtliche Lagerbestände einberechnet.16 
Die Diskrepanz ergibt sich möglicherweise dadurch, dass 
1860/61 in Treibach eine neue Hochofenanlage errichtet 
worden ist, die die beiden alten Öfen ersetzte und in der 
Bewertung von 1861 noch nicht enthalten ist. Durch die neue 
Anlage kam es jedenfalls zu einer Produktionssteigerung, die 
1872 m it 22.780 t einen Höhepunkt erreicht hatte.17

M it der Einbringung des gesamten gewerkschaftlichen 
Besitzes in die H EG  -  die Bleibergbaue und der Quecksil­
berbergbau sind aufgrund ihrer geringen Wertbestimmung 
1861 zu vernachlässigen18 -  beendete Gustav G raf Egger

die rund 220-jährige Tradition seiner Familie im  Bergbau 
Für diese Entscheidung können drei Gründe ausschlagge_ 
bend gewesen sein.

Zum Ersten hatte er in  seinem einzigen Sohn Franz keinen 
Nachfolger fü r den gewerkschaftlichen Betrieb gewinnen 
können. Dies könnte auch bei der Fam ilie Christalnigo 
dazu beigetragen haben, in  der HEG aufzugehen.19

Zum Zweiten war die Fam ilie  Egger ab Maximilian 
Thaddäus innerhalb der nächsten zwei Generationen zu 
Großgrundbesitzern aufgestiegen.

Der dritte Grund wird sein unternehmerischer Instinkt 
gewesen sein, welcher in der H EG  eine Möglichkeit sah, 
fü r den Industriekomplex zeitgerecht einen guten Preis zu 
lukrieren, um nach kurzer Zeit -  so Gewinne ausbleiben 
sollten -  aus der Gesellschaft auszusteigen, die Aktien zu 
verkaufen und so als Gewinner und nicht als Verlierer 
beim Zusammenbruch des Kärntner Eisenwesens zu reüs­
sieren.

1861 wurde der gesamte Besitz an Herrschaften, Gülten, 
Gütern, Huben und Realitäten insgesamt m it einem Wert 
von 645.700 fl. bemessen.20 Dies erscheint im  Vergleich 
zum Wert der Gewerkschaften (1,377.827 f l .)21 zwar rela­
tiv  gering, allerdings entstanden durch diesen Besitz auch 
keine enormen Kosten, w ie sie bei den Gewerkschaften für 
Personal, Brennmaterial und andere logistische Mittel 
erforderlich waren.

Hinzu kam, dass die Hochöfen und die anderen techni­
schen Anlagen ständig verbessert oder erneuert werden 
mussten. Dies brachte finanzielle Aufwendungen m it sich, 
die in diesem Ausmaß bei den Herrschaften und anderen 
Realitäten nicht notwendig waren. Natürlich konnten bei 
der Gewerkschaft auch die Gewinne wesentlich höher 
sein, allerdings musste man auch m it Verlusten rechnen. 
D ie Einnahmen aus den Herrschaften, eigenbewirtschaftet 
oder verpachtet, boten hingegen ein gesichertes Ein­
kommen.

Nach der Gründung der HEG schien Graf Egger als 
stimmberechtigter A ktionär bei keiner Generalver­
sammlung auf. 1876 war er aus dem Verwaltungsrat aus­
getreten. Erst 1881, als die H EG  von der am 11.7.1881 
gegründeten Österreichischen Alpinen Montangesellschaft 
übernommen worden war, scheint G raf Egger wieder als
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Aktionär auf. E r verkaufte allerdings noch im  selben Jahr 
seine Aktien und investierte dieses Kapital in eine belgi­
sche Eisen- und Stahlgesellschaft.22

Gustav Graf Egger verstarb am 11.6.1884 im  A lte r von 76 
Jahren in Schloss Rottenstein bei St. Georgen. Dieses 
Schloss lie ß  der Graf um 1868 nach den Plänen des 
Architekten Rudolf Bayer errichten.23

[n seinem Testament bestimmte der Graf, dass er in der 
F a m il ie n g r u f t  von St. Georgen bestattet werden solle.24 In 
allen Pfarrkirchen sollten 50 Seelenmessen fü r ihn gelesen 
werden. Dem Trauerzug sollten 15 Geistliche folgen, die 
mit je 10 fl. dafür entschädigt werden. Des Weiteren hin­
terließ der G ra f Anweisungen fü r diverse andere 
Totenämter, die jedes Jahr gelesen werden sollten. Dabei 
handelte es sich um Totenämter fü r seine verstorbene erste 
Frau, wobei zu diesem Anlass jedes M al 50 fl. unter die 
Bedürftigen verteilt werden sollten, fü r seinen Vater und 
seine Mutter, fü r seine verstorbene Tochter M aria sowie 
für ihn selbst. Diese Totenmessen sollten „ fü r alle Zeiten“ 
an den jeweiligen Todestagen gelesen werden.25

Seinen Besitz verteilte der Graf w ie folgt. Seine zweite 
Gattin erhielt ein Legat von 60.000 fl. „ fü r ihre bewiesene 
Liebe und unermüdliche Pflege“ Weiters erhielt sie die 
westliche Hälfte des Weingartens in Radisell.26 Hinzu 
kamen noch das tote und lebendige Inventar in Rotten­
stein, der gesamte Neuhauser Wein im  W einkeller und alle 
Zigarrentaschen, Zigaretten- und Pfeifenspitzen sowie alle 
Reit- und Spazierstöcke m it ihren Initialen.
Sein inländisches und belgisches Vermögen wurde zu glei­
chen Teilen unter seinen fü n f Kindern aufgeteilt.
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